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Zum Ceteit fUniv.Pro
Unsere Zeitschrifi, FORUM WARE. die dle zahlenden Mi§lieder der öG\YT bisher erhalten
haben, hat trotz verschiedener Bemühungen nicht ganz die Erwartun§en oder Ufiinsche
unserer Kotlegen in der Lehrerschaft erfü[en können. Es gibt mehrere Gninde dafirn
- FORUM WARE lst von Anfang an, dh. seit 1976 aus der Zusammenarbeit mit unserer
deutschen Schwesterngesellschaft mit l{inblick auf Internationati&it TIGWT - Intert. Ges. f.
W'arenlornde und Technotogte) erstelLt worden. WIr haben uns durch dle enge Zusammen-
arbeit besonders mit den dlutschen, schweizerischen und ferner auch japanischen und
koreanischen Kollegen eine wechselwelse Stärlorng unseres Faches auf dem lloch- und
Mlttel- baw. Berufsschulbereich versprochen. wofür es auch schon Teilerfolge gibt-
Die österelchischen Belange wurden hauptsächlich von unserem Instiürt der WU-Wien. je-
doch auch von aktiven Kollegen aus lhrem Kreis getragen. freilich nicht ganz in dem er-
warteten und erhofften AusmaE.
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- Der Inhalt von FORUM WARE war zunächst auf bestimrrrte Belange der Warenwissen-
schaft, auf spezifische Arbeits- und Forschungsthemen aus den Hoihschulen, besonders
auch auf Umweltbelange und in einisen Heften - es sind bisher 21 Hefte vonz.T. beträchtli-
cher Seitenzahl erschienen - auf pädagogische Themen namentlich des (bundesdeutschen)
Be rufsschulbereiches ausgerichtet
Aber auch "Biolog.ie und Warenkrunde'_,beziehungsweise die Entwicklungslinien des inter-
universitären Studiums 'Biologie und Warenlehre" sind glaube ich, hier"in ganz gut doku-
mentiert. Was aber wahrscheinlich fehlt, ist ganz einfach ihre eigene, der öGWT-Mitslie-
der Stimme - zählen wir doch rund 100 Fachkoltegen aus dem HAK- und HAS-Bereich in
der oGWT. Hier gtbt es zweifellos ein grofes Potenttal. das sich und seine Wünsche, Pro-
bleme, Ansichten und Erfahrungen zum eigenen Nutzen und zum Nutzen aller formulieren
und artlkulleren sollte.
- Ein solches Organ fehlte uns bisher und konnte durch FORUM WARE nicht verwlrkllcht
werden. FORUM WARE sollte zwar weiterhin die wissenschaftliche Komponente unseres
Faches verstärkt beibehalten, darln die Internationalität noch stärker zum Ausdruck brin-
§en: die auf unser Fach bezogene communi§r of science noch besser profilieren. Dies
schlie$t allgemeine und praktlsche waren- und umweltwirtschafiliche Belange nicht aus,
erfordert sie so§ac auch die pädagogischen Themen sollen weiterhin nicht Iehlenl
Was aber dle spezlell österrelchlschen Verhältntsse oder noch genauer gesagt dle Beson-
derhelten der einzelnen Bundesländer, Ja sogar der einzelnen Schulen oder Schulbezirke
anbelangt da sollte dle BIOWARE' kräftlg lhre Stlmme erheben. Nomen est omen - und
es wtrd, sollte der Appell_ntcht ungehört verhallen, zu mancher hitzlgen Auseinander-
setzung kommen, sofern Sle nur Courage haben und slch eln wenis Zeit nehmen. Wlr slnd
schon alle gespannt auf die ersten Resultate!
»+ »+ »+ »c »+ »+ »+ »+ »+ »+ >) »+ »+ »+ r+ »+ »+ »+ »+ »+ »+ »+ »+ »+ »+ »+ »+
UENRH§TRLTUHGEN - TENHIHE
7. bis 10. Mai t990: Seminar 'Eiologie und lUarenkunde: Kautschuk -

Kunststoffe - Leder', lllr. Neustadt (8, K, N, 0)
t2. bis t4" Nouember 1990: §eminar t'Neue lUege der ßbfallurirtschaft',

tinz {8, K, N, 0, St, tU)
2. bis 6. flpril 1990: §eminar "Biologie und lUarenlehre U,', lUien (8, N,

0, s, §t, T, u, lu)
15. bis 19. Oktober t990: Seminar *Biologie und lUarenlehre Ul,, lUien

{8, N, 0, S, §t, T, U, lU}
22. bis 25.0ktober lgg0: Seminor *Biotechnologie', lllien {8, S, St, lr,

luI
0ie flrbeitsgemeinschaften der Bundesländer uerden gebeten, ihren Terminkalen-
der bekanßt zu geben.

»+ »+ »+ »+ E+ »+ E+ »+ »+ »+ »+ t tt ttttttt t t t tt t
ANMERKUNGEN ZUM YERHALTNIS "WARENKUNDE - TECHNOLOGIE" BEI JOHANN
BECKMANN (Dipl. Yw. O. Gekeler)

Fine Scelle in Beckmanns "Anleiüutrg zur Technologie" gibt ei-nige Aufschlusse darüber, wie er das
Verhaltnis von Technologie und Warenkunde sah:

3. EirL I{arytsttxkdcr Tectun[og* ist dk rüfittgc ßestiruntmg &r T{aapt- und,Tfibcma.-
teriafün, dic uh, wefii7 tch su einzc[n aßt?ffirtfix wofte, Jv[atcria, tecfirwfogica oder Jv[a-

-t@tuntu?t wikde. S' tst e' the{ der'ülaare*funde. wekfß wch wedg bear-
bcitet worden ist, und, ruch vük Lttukon fiat, d* aber eben so gut naah und, nath wcrden
ilrsgertiffct werdßn, ak su in derMaela rudica ausgefi;fret stud., sclt dcn suh dieser d*
T{aara{xtcn ntlgcr@ftiffirn fia,ben. ht dctnfreyfwttsbiafc, dr,*dtn tsergwer{ti im. Fk-
stenthunKa,üerstadt und, der Cjrafscfiaft ßCtnste*l, it?t iafi.re 1704 dcn 23 Dec. erfitu[ten,

tst Indig @ch unler du lvtiruralun,ge{ccfinrt wordeq a*.f wcktu den$ewer{<6n n, ba.ußt

ertatbt ward.lter Fwr etru Erfftirung dcr 1t[ateriafiift veftfüsset, dcn verweße tth aaf
?firtru Uorbereitustg anr Tlaarefifu,fiAc odcr ar rur,rrrif dcr vorwfirnrten a*,s{atrdkcfwn
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lü,ttu-er*. fff*.1gea sert 1793 ersfcr ßffid at B, wouo* eine ?änrr-c[z *ibersetzung ge-
raruIt i*-t, wchfti *h wch nieht gcsefrt.l,. frnbe.

Demgegenuber isc der Wortlaut dieser Ziff. 3 in der zweiten,\usgabe der Adeirung aus dem Jahre
1780 (die in der DDR nachgedruckt wurde) kurzer:

3. EnTfa*Ftsttirkder Tecfw[ogü ist da rhfit$e Besilrrr;lu'ng dcr T{atwt- und.}&bcrmw-

re nalAgae fifii:i:;tt wij.de. Sü tst mcE tucngJ üca.-$edcf worden, r.rnd'nacft vofl&rc,(eü,
dx abcr eben so gut nath un{ nafi ausgef;tkt werdcn, ak su tn dcr 1r{ateaa, mrdita.
an-1ryeJu&* stnd, sett' *m src,Q. diescr drc frht*rafi'tcrx. fi{Sdi{ofl?r?rdn fir.hc*. In demTr*y-
fuitsb*fc, du du ßcrgwerde r.tr Fr-dentful,r.f{Rßer.r?a* wd,l*r fr<afscfw.ft Rer.r-
stein, itln Jaftre 1704 d*n 23 Dec. crhi,ehen, M InÄg r,r,ch unter du J,r$rurafiett gerecFrut
wordcn, aetf wek{w den Qwerkgn at basu'r., ertra$t w,e,*d.

Man §eht, daß Beckmann t?96 den Zwischensatz "Sr:? ist cnll,ci[da.ilaa,retftiadc" eingefügt
hac und darüber hinaus bezüglich der Erklänrng von lv{acerialien ausdrücklich auf seine "Vorbe.

reirung zur Waarerkunde" Q79fi verwies. Verkura kann man lesen:

Ein Haup*ruck der Technologie, namlich die Marerialkunde,
isc ein Teil der Warenl«rnde.

Nach dem Wortlautvon 1796 stellc sich als "lvlaueria technologica = Materialkunde" als einbeiden
Wissensgebieten gemeinsames Feld dar:

"Die Gebrarrbswerte der Waren liefem drs Matedal

eioer eigerenDisziplin, der §farcahmde" (Karl Marr,

der seine Theorie arf Beckmaaa surtae)

Beckmann sah also Technologie und Warenkunde

weder*,fi f*l noch so:\7 \-/
ln diesem Zusammenhang i* noch bemerkenswert, daß die "Vbrbereirung zur Waarenkunde" eine
lvlenge cechnologischer Inhalte aufweisc, und umgekehrt auch in der "Axleirury zur Technologie"
(weniger im "Encwurf der allgemeinen Technoiogie" aus dem Jahre 1806) warenkundliche/waren-
wirtschaftliche Elemente enttalten sind (2. B. Preisfaktoren der Ware und Standortkriterien für
Produktionssrätten).
Beckmann verstand Technologie uad Warenkuade als zwei verwandte , aber durchaus gesonderte,
sich jedoch mehr oder weaiger uberlappende lYissensgebiete. Beide stehen unter dem Tenor, man
sollte das erkenneo, womit man es zu rul har (vgl. Z.*tz seiner Vorrede in der A.oleituog zur
Technologie: Denn wzs mar veranstalten...soll, wird man doch wenigstens kennen müssen).trin
Hinweis darauf, dafJ man Beckmann FYare.akaale vollauf als Teil der Tec.0aolog:iesah, dür-
fte bei Beckmann airg,eads za fiadea sein, und ebeaso aicbt, daß er beide Wissens-gebiete
(Warenkunde und Technologie) als Tetle etaesoberg,eordaete,a ffisseasbereiches auf-
faßte. n nn ! !tr n n nn ! Dtr tr trn n In n ü üI ünn I n! D tr nn n nDtr trn n n! n

ZUR GESCHICHTE'DER WABENKUNDE bis Johann Beckmann
Ein Uberblick anläßlich seines 25O. Geburtstages-@ag. R. Goller)

Johann Beckmann wurde am 4. Juni 1739 in Hoya an der Weser geboren und starb
am 3. Feber 1811 in Göttingen. Erwar Professor der Weltweisheit- heute würden wir
ihn als Generalisten bezeichnen. Beckrnann gilt als BeEünder der Technologie und
war Wegbereiter der Warenkunde. Er verfaßte das erste Lehrbuch zur "Landwirt-

schaftsrruissenschaft" im deutschen Sprachraum. So wie Carl von Linne', der die
Naturalien systematisierte, brachte sein Schüler Beckmann die Artefakte in ein
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System Bis dahin wurden die Kenntnisse über Naturalien und ,Artefakte, die zusam-
men der menschlichen Bedürfnisbefriedigung dienten, nicht gesondert erfaßt . Zu
den ältesten "Sammelsurien" dieserart gehört "Naturalis historia" (->Naturgeschichte)
von Plinius dem Alteren (23 -79 n. Chr.). Heute, wo die gesellschaftlichen und ökolo-
gischen lmplikationen zu einer umfassenden Befachtungsweise zwingen, sehen wir
die frühen Anfänge in einem neuen Licht. Der Zusammenhang von Biologie und
Warenkunde (Warenlehre) ist daher funktionell und historisch beEündet.
Die Anfänge
Der Mensch stellt, kraft seiner lntelligenz. Erweiterungen seines Körpers her: künstli-
che Organe, die nicht mit ihm verwachsen sind und daher getauscht werden können.
Diese Austauschbarkeit der Funktionstäger ist die "Genese der Ware" (H. Hass.
"Energon").
Man kann davon ausgehen, daß warenkundliches Wissen im Prinzip so alt ist wie
die Menschheit. Die Menschen begannen sich von den übrigen Lebewesen darin zu
unterscheiden, daß sie sich Mittel zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse selbst herstell-
ten. Der Mensch mußte seine "Waren" sehr genau kennen, weil diese zur Daseins-
bewältigung unentbehrlich waren (2.B. Pflanzenteile als Gift oder Medikament). Die-
se Kenntnisse zur Herstellung von Behelfen, welche die Fähigkeiten des eigenen
Korpers erweiterten, sind die Anfänge von "Technologie". Solches Wissen befifft Ge:
räte(2. B. Hebel, Keile, Hämmer, Speere,...), welche das menschliche Leistungsver -
vermÖgen steigern, Vorrichtungen (2. B. Vonatsbehälter, Bauten wie Dämme, Wehre,
Häuser; Zelte, Kleider,...), die ohne menschliches Zutun die Ausbreitung von Energie,
bzw. Bewegungen verhindern, Maschinen (ursprünglich Tierfallen und Kriegsma-
schinen zur Erbeutung von Fremdernergie; der "lngenieur" war ursprünglich Waffen-
offizier) als Hilfsmittel, die gemäß der Wirkung von Naturkräften zusammengebaut
werden (Feuer,...).
Antike - Mittelalter
Technisch-wirtschaftliche Sachzwänge bestimmten den Umgang mit den Grundlagen
des Lebens. Mit Kulthandlungen und Kultur (von lat. colere = pflegen) wurde der Ein-
klang mit den Bahmenbedingungen des menschlichen Lebens gesucht. Die Auf-
rechterhaltung einer dauerhaften Versorgung erforderte eine Sicherstellung der Res-
sourcen durch Umweltkontrolle. Mit räuberischem Verhalten (Raubbau) begann die
Problematik mit der Verfügbarkeit existenzbestimmender Faktoren = Umweltproble-
me. Die ursprüngliche Bedeutung von "Ware" in ihrer indogermanischen Wurzel be-
zieht sich auf das Vieh, insbesondere auf das Bind, welches zur Sicherung des
(Über-)lebens in den menschlichen Lebensbereich einbezogen wurde. lm Lateini-
schen heißt das Flind "pecus" , mit "pesunia" wurden Vermögensangelegenheiten
bezeichnet. lm Griechischen entspricht diesen Begniffen *tokos" und 'tokismos"
(Zinsnehmen), bildlich dem Melken verwandt. ln der Antike nahm man alles was von
Wert war (Vieh, Sklaven, verpackbare Güter) unter Verwahrung und faßte dies b*'
Eifflich als Werkzeug zusammen (dieses wurde auf den Mäirkten als "waru" ange-
boten). Zwischen den einzelnen Waren bildeten sich bald festeTauschwertverhält-
nisse: Z. B. eine Kuh = zwei Kälber = drei Schafe.
Aufstrebende Kulturen begannen mit der durch den Getreideanbau erzwungene
Seßhaftigkeit mit Landbau und Bodenbewirtschaftung . Tausch statt Raub brachten
Handwerk und Handel zum Blühen. Waren, die zu allgemein begehrten ("gängi-
gen") Tauschmitteln wurden, entwickelten sich zum allgemein anärkannten Wertver-
gleich, zum "Warengeld" . Je nach Kulturbereich hatte das Warengeld mannigfache
Formen: Vieh, Getreide, Teeziegel, Olivenö|, "Kleidergeld" (Felle, Leder),"Gerätegeld"
(Pfeilspitzen, Angelhaken), "Schmuckgeld" ( Muscheln, Perlen, Binge). Warengeld tritt
noch heute in Notzeiten auf, z. B. in Form von Tabak, Zigaretten, Schmalz, usvv..
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Gemeinsame Kennzeichen solcher Waren sind relative Haltbarkeit,Teilbarkeit und all-
gemeine Anerkennung aus Gründen der Verwendbarkeit. Die Unhandlichkeit des.-
Warengeldes führte schließlich schon im Altertum zur Verwendung von Metallen .J".

(silber, Gold, Bronze), welche zunächst noch gewogen wurden ("wägegeld").
Mit der Einführung von standardisierten Metallstucken, deren Metallgehalt durch
Prägesiegel garantiert wurde, entstanden die Münzen und allmählich die Geldwirt-
schaft. Das gelbe Metall Gold galt seit alters als lnbegniff des Heichtums und der
Machtfülle. Silber- und Goldmünzen sicherten durch deren Stoff- bzw. Eigenwert den
Wert solchen Geldes. Als für hinterlegrtes Gold Depotscheine ausgestellt wurden, ent-
stand das Papiergeld, Geld wurde zu Schulden. Die Herstellung von "künstlichem"
Gold in Form der Wertschöpfung der modernen Wirtschaft ist die Fortsetzung der
Alchemie mit anderen Mitteln. Die Edelmetalldeckung ist ohne die ursprüngliche
Bedeutung. Heutzutage sind Banknoten und Münzen Geld, indem es der Staat anord-
net, daß es Geld ist und die Allgemeinheit in den Wert dieses Geldes verffaut. Geld
bewegrt sich im Gegenstom zum Funktionsträger Ware (Güter, Dienstleistungen).
Dies bedeutet, daß in Geld meßbaren Wirtschaftsprozessen entspnechende System-
abläufe in der menschlichen Gesellschaft und damit in der von ihr beanspruchten
Natur entgegenlaufen. Geld steht für Schulden in Form von Flesultaten wertschöpfen-
der Arbeit. Ohne realen Wertzuwachs ist Geld somit wertlos im Sinne des Wortes...*,,
Durch den Niedergang des römischen Welteiches und der anschließenden Völket"-
wanderung ging ein Großteil des kulturellen Erbes aus der Antike verloren. Die
Uberlieferung antiker naturwissenschaftlicher und handr,verklicher Kenntnisse im ,o*
Abendland ist vor allem ein Verdienst der Araber (-> al-kimiya). Diese Eiffen die na-
turwissenschaftlich-technischen Kenntnisse des Altertums auf. Uberlieferungen tiber
die Welt der Waren reichen zurück bis in die Entstehungszeit der Hochkulturen
(Babylonien): Z.B. Tontafeln mit Eindücken von Zahlen und stilisierte Bildern, die
entsprechende Gegenstände darstellten... Abschriften und Ubersetzungen wurde in
der "Naturalis historia" enzyklopädisch überliefert. Plinius hob darin (in der Meinung,
daß die Natur dazu dasei, den Vorhaben des Menschen zu dienen), die Nützlichkeit
der von ihm beschriebenen Dinge hervor. Er zeichnete unkritisch auf, was er gelesen
hatte und fügte dem eigene Beobachtungen hinzu. Er verarbeitete schatzungis,vei&
2000 älteren Werke von 146 römischen und 326 griechische Autoren. Zwischen dffir
9. und 12. Jahrhundert soll Ali-aGDimisqi "Das Buch des Hinweises auf die Schönffi
heiten des Handels und die Kenntnis der guten und schlechten Waren und die Fälj:.
schungen der Betüger an ihnen" verfaßt haben. lm Mlttelalter fanden sich fur die
Ware Bezeichnungen wie "Kaufmannsschatz" und "Mercimonium". Der Begriff "Ware"
setzte sich erst mit dem aufstebenden Welthandel durch und verfiel mit dem Auftau-
chen des Produktbegriffes im Zuge der lndustialisierung.

BWK als wirtschaftsorientierte Humanökologie
EINFÜHBUNG lN DIE WARENLEHRE (Dr. A. Kiridus)

Warenlehre ist gesamtwirtschaftliches Anwendungswissen für Konsu-
menten und Produzenten im Hinblick auf die Funktion der Ware.
Definition der Ware (wirtschaftsrr*issenschaftlich). Waren sind Mittel zur Bedürfnisbe-
frtedlgung des Menschen und kommen als Gegenstand des Handels in Befacht"
Bedürfnisse des Menschen
Bedürfnisse sind-atrgebsre[e(instinkthafte;, beim Menschen kulturell überformte
Antriebe des Handelns, welche auf Lebenserhaltung und Verbesserung der Lebens-
qualität zielen. D.h. Mangelzustände im Leben sollen behoben werden (=Sachziel,,
des Wirtschaftens).
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Nach ABRAHAM MASLOW werden 5 Bedürfniskategorien unterschieden, die ge-
meinsam vorliegen und in folgender Reihenfolge in den Vordergrund treten:
l. Physiologische Bedürfnisse: Sie dienen zur Erhaltung der rein körperliehen

Existenz des Lebens (Nahrung, Schlaf, Sexualität,...).
ll. Sicherheitsbedürf nisse: Sie dienen zur Erhaltung der Voraussetzungen des

Lebens ( Umweltschutz, Arbeitsplatzsicherun g, Altersversorgung,. .. ).
lll. Soziale Bedürfnisse: Sie regeln die Beziehungen zu den Mitmenschen (Liebe,

Kontakte, Gruppenzugehörigkeit,... ).
lV. \{ertschätzungsbedürf nisse: Sie sind auf das ,Ansehen bei den Mitmenschen

ausgerichtet (Achtung, Prestige, Anerkennung,...).
V. Selbstverwirklichungsbedürfnisse: Sie sind auf die Weiterentwicklung der

persönlichen Fähigkeiten im Umgang mit der natürlichen und kulturellen Umwelt
ausgerichtet.

Sekundäire Bedürfnisse (Ansprüche, Erwartungen, Wünsche, Wertvorstel-
lungen) hängen von der Bildung (=Wissen + ethische Haltung) ab. Sie werden
i.d.R. erlernt und überformen die 5 angeborenen ("biologischen") Kategorien.

Daher kommt es zu unterschiedlichen Auffassungen über den Bedürfnisbegriff :

u Subiektiv-geisteswissenschaftlicher Ansatz: Bedürfnis = Empfindung eines Mangels
n Obiektiv-naturwiss. Ansatz - nimmt auf die Vorbedingungen der menschlichen Ver-

nunft ("Biologie der Erkenntnis") Bedacht:

BToLGGTSCHESGLETCHGEWICHT.. ..SOLL-WERT(ZrEL)

ABWE[CHUNG......... ... |ST-WEHT (ZUSTAND)

= lst-Soll-Wert-Spannung als Teil eines Regelkreises.

Beziehungen einer Ware:
Da die natürliche Umwelt den Bedurfnissen menschlichen Lebens nicht immer ent-
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Es lassen sich folgende Produktionsfaktoren für eine ware ableiten:

ARBEIT - KAPITAL - BODEN KULTUR -1

i wanrN--> Eflm$8CH
IVIATERI E -ENER G IE - INFORNdATIO N......NATTIR J

G es a rrrtwirtsc h aftli c h e S ic ht i n der lVa ren kun de:
Die Warenkunde kann nicht losgelöst vom Wirtschaftsproze$ g;esehen wer-
den. Wirtschaften ist eine ständ16ie Auseinandersetzung des Menschen mit
der Natur und der Gesellschaft. Die Wechselbeziehungen zwischen Gesell-
schaft und Natur entsprechen der ökologischen Betrachtungsweise
{Human-, Sozia lökol ogi e}.

Das ökosvstem(Biosohäre)\_,
liefert die Vorleishrngen für
den Wirtschaftsproze§.
Durch Arbeit werden ln der
Gesellschaft aus diesen na-
türliche Leistun§strä§ern :-

(Naturwerten) Mittel zur -#
Be dü rfnis befri edigung ( @
ren) und die in ihnen stek-
kenden Gebrauchswerte g&
schaffen. Unter Gebrauchs-
wert versteht man dle kon-
krete Nützlichkeit für den
Menschen. Erst in gesell-
sc haftli che r B estimmung
erhalten die Waren den
Tauschwert, der auf dem :'.

Marlct dtrrch die Geldmen*
5fe (Preis) festSlelegt wird

\ruSIONEN, ZIELE VON MENSCHEN

Waren im engieren Slnn Geld

+ Gesellschaft. (Marlct)

+ Arbeit
Waren im weiteren Sinn

Itur)

Yorlelstungen ökosystem)

Die Wlrtschaft beruht auf drei Prinzipien (§yste41gerechtheit, ökonomi-
sches PrinziB, GerpinnBrinzip). die von den Hauptdisziplinen der Wirt-
schaftswissenschaften bearbeitet werden"

(E SELLscl{.

t?-\aee-
DER.

Uu lt oe

t»;
! *;

,(.

I*3)

als Ge§enbegrlff
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BWK
Ware

Geld
Y$L.

ÖKONOMiSCIMS PRINZIP GEWI\NPRINZP

Thematik der BrtrIK:
Die Warenkunde ist eine Wissenssammlung von Herkunfl,, BenennunEL Zu-
sammensetzun6i, usw. von Handels§ütern.
Die Warenlehre baut auf der Warenkunde auf und beinhaltet Anwendun5§:
wlssen lm Hinbllck auf dle Bedeutuns der Ware als Gegenstand des Wirt-
schaftslebens.
Dte Warenwtssenschaft verbindet des technologtsche. ökonomische und
ökolo(tsche Warenwlssen ztr elner gesamtwlssenschaftllchen Theorie des

-

§vsterns MENSCH - \[ARE - UMIYELT.

Die wichti§sten Erag,estellungen s in d:

t
l

i

I

i

I

IVAS?--B
I
O Funktlonen

o
G
I Zw ecke

Strukturen
- -> §|'ARENKUNDE: W'issenssammlun5f über

HandelsgSrter

WARENLEHRE: Anwen dun gswlss en fijr Pro-
duzenten und Konsumenten

WOZU?-E -->trTAREIIIYISSENSCEAFT: Gesamtwirtschaft-
llche Systemtheorte (ökono-
mie + Technolo§te + okologie)

Mlkro-ö konomie fBetrie b)

Malao-ökonomie (Staat)

Syste m MEIIS C H-\ffARE -UMWELT
(wlrts ch aftsorie ntie rte Human ökologle)

EIN\f,EIS: DIE IANGFASSUNG DIESES ARTIKEI,S IST BEI DER ARGE-BWK-MEN Z(,M
SELB STKO STENPREIS (40. - ) ERIIALTL IC H. BE STELLUNG EN AN B IOWARE- REDAKTION-

IMPRESSUM: Herausgeben Östeneichische Gesellschaft fürWarenkunde und Technologie (ÖGWT). 1090 Wien, Augasse 2-

6, Tel.: 34-05-25/806. Herstellec Forum östen Lehrer für Biologie und Warenkunde, ebda. RedaKion: Mag. Friedrich Rihs'

Mag. Richard Göller: Layout Mag. Bruno ldinger.

Redaktionsbeirat Mag. G. Baschlberger (S), Mag. B. Baumgartner (S). Mag. V. Bechüoitfranz (!V), Mag. Renate Euchmayr

(K), Mag. R. Denk (B), Mag. O. Gärtner (St). Dr. W. Haupt (t-), Mag. G. Hirschmugl (K). MaS.H. Koglbauer (NÖ), ttag. O.t3nS
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